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Nummer 30/31 


Adolf Israel 


Seit einigen Tagen weilt Adolf Israel 
Böhm nicht mehr unter den Lebenden. Am 
10. April hat er seine Augen für immer ge- 
schlossen. Das jüdische Volk muß Abschied 
nehmen von einem seiner besten Söhne, die 


zienistische Bewegung: von einem. ihrer 'er- 
folgreichsten ‘Vorkämpfer. N 

Im Zionismus ist: Böhm; dieser stille,’ be- 
scheidene, ‚bedürinislose Mensch, dem jede 
große Geste zuwider war, weltberühmt ge- 
worden als der Ideenspender und als der 
Theoretiker und Wissenschaftler der jü- 
dischen Erneuerung, deren Probleme er mit 
sicherem Instinkt in ihren Wurzeln bloß- 
gelegt und mit dem vom warmen Blutstrom 
eines, idealistischen Herzens  befruchteten 
Verständnis ausgebaut und in zielführende 
Bahnen gelenkt hat. Wo immer man in der 
zionistischen Literatur 'nachschlägt, in der 
Geschichte, in den Erörterungen über Or- 
ganisationsfragen und gar erst in den Aus- 
einandersetzungen über Erez Israel. und 
dessen Wirtschaftsprobleme, überall stößt 
man auf den Namen Böhm, überall» findet 
man ihn als Wegweiser und Aufklärer. 

Böhm bescherte viel wertvolles Material 
zur Geschichte der geistigen Strömungen in- 
nerhalb des Judentums: seit dem Beginn des 
modernen Zionismus, er schenkte viel aus 
seinem tiefgründigen Wissen über die Wirt- 
schaitsprobleme des jüdischen Volks und 
vermittelte aus seinem reichen Schatz an 
Sozialempfinden weiten Kreisen das Ver- 
ständnis für den Gemeinschaftsgedanken 
und die Arbeit im Dienst der Volksidee. 
Zu all diesen Gebieten hatte er den Schlüs- 
sel in sich, in seinem durchgeistigten We- 
sen, in seinem der Literatur und der Philo- 
sophie zugewandten Sinn, in seiner Er- 
kenninis der Wichtigkeit der Gemein- 
schaftsarbeit und in seinem sicheren Blick 
für das Wirtschaftliche. 

Es war. in ihm eine seltene Paarung von 
Idealismus und praktischem Sinn, von Güte 
und von Härte, wenn er einen Gedanken 
verfocht, sobald er von dessen Trefflichkeit 
überzeugt war. Von Jugend auf legte er 
starkes soziales Gefühl an den. Tag. Als 
junger Mann betätigte er sich. mit Eifer auf 
sozialem Gebiet, auf dem’ er seine ‚Gattin 
kennenlernte, und sein ganzes ‚weiteres Le- 
ben. ließ er durch seinen sozialen Sinn be- 
stimmen, vor allem in seinem eigenen Be- 
trieb. Seinem Wirken kam aber noch ein 
zweiter Grundzug seines Wesens, zugute, 
seine rasche Auffassung, mit deren Hilfe er 
stets sofort den Kern einer Sache herauszu- 
schälen vermochte. Das machte auch Böhms 
Hauptwerk, „Die. Geschichte des Zionis- 
mus“, das in alle Sprachen übersetzt 
wurde, so kostbar. Diese umfangreiche Ar- 
beit, die er in der erstaunlich kurzen Frist 
eines Jahres fertigstellte, hebt sich durch 
die klare Darstellung der ideengeschicht- 
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lichen Zusammenhänge und durch die 
übersichtliche Schilderung der kolonisatori- 
schen Leistungen weit über gleichartige 
Schöpfungen anderer Autoren hinaus. Schon 
hier läßt Böhm seine Vorliebe für die Pa- 
lästinakunde und sein großes Interesse für 
die wirtschaftlichen Möglichkeiten in Erez 
Israel durchleuchten, Themen, über die er 
eine Anzahl aufschlußreicher Schriften ver- 
öffentlichte. So wurde Böhm einer der be- 
sten Kenner der palästinensischen Wirt- 
schaftsprobleme, was er nicht zuletzt in der 
von ihm redigierten vortrefflichen Monats- 
schrift „Palästina“ und in seinen schrift- 
stellerischen Arbeiten über den Keren Ka- 
jemeth und über den Keren Hajessod ver- 
riet. 

Sein Ernst, seine Gründlichkeit, sein In- 
tellekt und seine Bereitschaft zur restlosen 
Hingabe an die Idee brachten ihn rasch in 
die vorderste Reihe der zionistischen Be- 
wegung und hoben ihn auf verantworiungs- 
volle Posten, auf denen er ein nie erlah- 
mender aktiver Mitarbeiter wurde. Als rei- 
fer Mann, zu Anfang des Jahrhunderts, kam 
Böhm zum Zionismus und sofort widmete 
er sich ihm mit der ganzen Energie, und mit 
der ganzen Zähigkeit, die er auf jedes 
Werk wandte, hatte er es einmal in An- 
griff genommen. Allseits erkannte man bald 
den hohen Wert seiner Mitarbeit, im Ak- 
tionskomitee, dem er lange Jahre angehörte, 
und im Direktorium des Keren Rajsmieik. 
in dem. er ebenfalls beträchtliche Zeil 
wirkte. Sein Charakter hielt ihn dort vom 
rein Politischen fern, im Kampf zwischen 
der politischen und der praktischen Rich- 
tung stand er stets auf der Seite der Prak- 
tischen. Wortgefechten war er abgeneigt, 
er hatte nur Wert schaffende Arbeit im 
Auge und bemühte sich, die Erreichung 
dieses Ziels durch wissenschaftliche For- 
schung zu fördern. Sein praktisches Wesen 
lenkte ihn zur Bodenreform, deren Ideen 
er in Erez Israel angewendet wissen 
wollte, und deshalb arbeitete er mit Feuer. 
eifer für die Erlösung des Bodens durch 
den Keren Kajemeth und für den Aufbau 
in Erez Israel mit Hilfe des Keren Hajes- 
sod. 

Für sich selbst war Böhm völlig an- 
spruchslos und bedürfnislos. Seine schönste 
und seine liebste Erholung von des Tages 


Mühen, fast seine einzige Entspannung vom 
Erwerbsleben waren seine Tätigkeit für 
das zionistischen Ideal und seine sozialen 
Bestrebungen. Ab und zu gönnte er sich 
etwas Zerstreuung durch die Musik, für die 
er schwärmte, sowie durch Studien über 
Literatur und Philosophie, und immer sel- 
tener geschah es, daß er sich ein wenig 
Zeit für seinen geliebten Wintersport und 
für die Touristik abrang. Sein Wesen 
wurde immer durchgeistigter, auch seine 
Arbeit im Zionismus, wo er, obwohl er 
stets zur Stelle war, wenn man ihn brauchte 
— und man bedurfte seiner nahezu täglich 
—-, den oft laut tösenden politischen Mei- 
nungsdifferenzen fernblieb, indem er mit- 
ten durch die Brandung des Tagesstreits, 
den Blick auf das Praktische gerichtet, un- 
beirrt weiterschritt, richtunggebend und 
zielweisend. 

Adolf Israel Böhm lebt physisch nicht 
ınehr. Aber dem. jüdischen Volk und ins- 
besondere den Zionisten ist er nicht gestor- 
ben. Sein Geist wird stets über der zioni- 
stischen Erneuerungsbewegung schweben. 

B,I.R. 
* 

Adolf Israel Böhm wurde am 20. Jänner 1873 
in Teplitz-Schönau geboren. Im Alter 
von zwei Jahren kam er nach Wien, wo er 
später die Realschule besuchte. Aus familiären 
Gründen mußte er nach der Matura das Stu- 
iium aufgeben und ins ‚Erwerbsleben treten. 
Zunächst war er Angestellter, dann betäligte er 
sich im Textilunternehmen seines Vaters, das 
er nach dessen Tod. weiterführte. In jungen 
Jahren war er ein eifriser Tourist und Ski- 
läufer. Sobald er sich aber der zionistischen Be- 
wegung angeschlossen halte, verzichtete er fast 
auf jegliches Privatleben. Kehrte er am Abend 
aus seiner Fabrik heim, so setzte er sich in 
seinem Arbeitszimmer hin, um zu studieren, 
Material zu sammeln und an seinen zioni- 
stischen Werken oder für die Palästinazeit- 
schrift zu schreiben. Von den Fortschritten des 
Aufbauwerks in Erez Israel überzeugte er sich 
durch wiederholte Reisen nach Palästina, wo er 
einmal vor dem Weltkrieg und nach diesem 
Krieg noch mehrmals zu Besuch weilte. 

Böhm hinterläßt eine Witwe, mit der er seit 
1908 verheiratet war, sowie einen Sohn und 
eine Tochter, die beide nach Übersee gewan- 
dert sind. 
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Das Werden einer neuen lüdischen Kolonie 


Bericht eines Sosua-Einwanderers nach viermonaligem Aufenthalt 


Sosua, Ende Jänner 1941. 


Ein nahezu viermonatiger Aufenthalt in 
der neuen jüdischen Kolonie, die in der 
Dominikanischen Republik angelegt wird, 
gibt mir wohl schon das Recht, das Leban 
in Sosua und die Existenzbedingungen in 
der neuen Niederlassung zu schildern. 

Wir kamen Ende September über New 
York und Portorico nach Ciudad Trujillo, 
der Hauptstadt von San Domingo, und 
fuhren von dort fünf Stunden lang mit dem 
Auto bis nach Sosua, das unmittelbar am 
Atlantischen Ozean liest und von der 
nächsten Stadt, Puerto Plata, 25 Kilometer 
entfernt ist. Als wir dort eintrafen, gab es 
in Sosua. bereits einige Häuser und drei 
Baracken. Es waren ungefähr hundert 
Menschen angesiedelt. Jetzt sind es bereits 
mehr als zweihundert. Meine Frau und ich 
wurden. in einem Häuschen untergebracht, 
das drei Zimmer enthält. Wir bekamen 
ein Zimmer zugewiesen, das zweite hat ein 
Ehepaar inne, das mit uns gleichzeitig ein- 
wanderte, und im dritten Zimmer sind 
drei .Junggesellen einquartiert. 


Das luftige Siedlerhäuschen 


Rund um das Haus läuft eine Veranda, 
die im rückwärtigen Teil breiter ist: dort 
stehen Tische, an denen wir essen. An das 
Haus sind die Küche und der Duschraum 


angebaut sowie das Klosett, das Wasser- 
spülung hat. Überall im Haus zieht sich 
die elektrische Lichtleitung hin, die aller- 
dings nur von 17.30 Uhr bis 22.30 Uhr 
eingeschaltet werden darf. In der Küche 
ist ein Abwaschbecken mit fließendem 
Wasser vorhanden und ein gemauerter 
Herd mit offenen Feuerstellen, auf denen 
man mit Holzkohle heizt; die Holzkohle 
veriertigen wir uns selber. Trotz dem 
offenen Feuer spürt man die Hitze des 
Herdes fast gar nicht, denn die Küche ist 
ebenso luftig gebaut wie das ganze Haus. 
Unter dem Dach sind überall große 
Öffnungen, damit der Wind durch das 
Haus streichen kann und die Innenwände, 
welche die einzelnen Räume . abteilen, 
gehen aus demselben Grund nicht bis zum 
Dach hinauf. 

Die sympathischeste Einrichtung des 
Hauses ist aber .der große Eiskasten. Ohne 
ihn könnten wir gar nicht leben. Man 
stelle sich nur vor: Wir schlachten hier 
jede Woche einen jungen Ochsen zur Ver- 
köstigung der Kolonie. Meine Frau bringt 
für die acht Personen, die in unserm 
Häuschen wohnen, allwöchentlich 12 Kilo- 
gramm Fleisch nach Hause. Ohne den Eis- 
kasten würde das Fleisch binnen drei bis 
vier Stunden ungenießbar sein. Sogar auf 
lebendem Vieh entwickeln sich, wenn 

(Fortsetzung auf Seite 2) 


AN DIE JUGEND! 


(Ansprache, gehalten im Rahmen einer 
Pessach-Feier am 12. April 1941) 


Der Auszug aus Ägypten als geschicht- 
licher Hintergrund des Pessachfestes ist 
uns allen wohl vertraut. Wir kennen auch 
die einzelnen Bräuche der Sederabende 
sowie deren geschichtliche Begründung. 
Darüber im Rahmen einer besonderen 
Feier zu sprechen, müßte daher, zum aller- 
größten Teil, bloß eine Wiederholung blei- 
ben. Wir wollen aber, von der einmaligen 
Möglichkeit des heutigen Tages ausgehend, 
ein Pessachfest kennenlernen, das nicht 
alljährlich am 15. Nissan beginnt, sondern 
sich im Laufe unserer Geschichte in .3500 
Jahren nicht mehr als fünfmal ereignet 
hat. 

Als die Stämme der Hebräer unter Füh- 
rung Moses’ das Ägypterland verließen, 
feierten sie das erste Pessachfest in 
einem Augenblick, als sich ihnen der Gott 
ihrer Väter Abraham, Isak und Jakob 
ojfenbarte. Vierzig Jahre sind sie nachher 
in der Wüste geblieben. Alljährlich kehrte 
der 15. Nissan wieder als Beginn jener 
Woche, die sich durch das Ausschalten des 
täglichen Brotes und den Genuß von Maz- 
zolh auszeichnet; einmalig war jedoch 
ienes Pessachfest, an dem der Bund mit 
Goft besiegelt wurde. 

Im einundvierzigsten Jahre nach dem 
Tode Moses führte sein Jünger Josua die 
Scharen Israels über den Jordan in das 
Land der Verheißung. Die Heilige Schrift 
berichtet uns: „So lagerten die Kinder 
Israels im Gilgal und sie bereiteten das 
Pessachopjer am 14. Tage des Monates am 
Abend, in der Niederung von Jericho und 
sie aßen vom Ertrag des Landes, vom Tage 
nach dem Pessachfest an, Mazzoth an eben 
diesem Tage.“ Jahrhunderte vergingen, in 
denen sich das Pessachfest unzählige Male 
wiederholte, kein einziges ist mit jenem 
Tage zu vergleichen, an dem die Söhne 
Israels ihre Heimat betraten, an dem ihnen 
zum ersten Male gegönnt war, die Erträg- 
nisse dieses Bodens zu kosten, das 
zweite Pessachfest. 


Richter und Könige leiteten die Ge- 
schicke des Volkes, das von David begrün- 
dete Reich zerfiel, das Volk eignete sich 
Sitten und Bräuche der umgebenden Völ- 
ker an, entjremdete sich seinem Gotte. 
Das Buch der Lehre wurde nicht beachtet 
und geriet in Vergessenheit. Erst "unter 
dem König Joschia versuchten die Prophe- 
ten und Priester den Bund mit dem Gotte 
Abrahams wiederherzustellen. Im neu ein- 
geweihten Heiligtum wurde das Buch 
Mischne Thora aufgefunden und dem 
Volke vorgelesen. 

Aus jenen Tagen wird berichtet: „Der 
König gebot dem ganzen Volke und sprach: 
bereitet ein Pessachfest dem Hwigen, 
Euerm Gott, wie es in diesem Buch ge- 
schrieben ist. Denn es war ‘nicht bereitet 
worden gleich diesem Pessach seit den 
Tagen der Richter und alle Tage der 
Könige von Israel und der Könige von 
Juda, sondern im achtzehnten Jahre des 
Königs Joschiahu wurde dieses Fest dem 
Ewigen in Jerusalem bereitet.“ Wie einst 
unter Moses in der Wüste, sollte auch jetzt 
das dritte ‚Pessachfest den Bund mit 
Gott neu besiegeln; des Ewigen Urteil war 
jedoch bereits gesprochen. Im Jahre 586 
eroberte das babylonische Heer Jerusalem, 
das in Juda .wohnende Volk mußte das 
Land verlassen, um in die Verbannung zu 
gehen. Dort, an den Strömen Babylens, er- 
kannten sie, wie unglücklich ein Volk ist, 
das kein Land sein eigen nennt, dort taten 
sich die Edelsten zusammen, um sich und 
die Ihrigen für die Rückkehr nach Palä- 
stina vorzubereiten. 

‚Der König Kyros von Persien erlaubte 
ihnen endlich, den Heimweg anzutreten. 
Unter der Führung von Ezra und Ne- 
hemia wurde die Arbeit des Wiederauf- 
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zum Glück nicht sehr tief. Schließ- 
zeman lich sei auch erwähnt, daß die Siedlung J 


baues in Angriff genommen. Bald standen Erinnerung an das Wunder der Vergan- schaffen. Die Jugend ist es, von der die unter, 
die zerstörten Mauern wieder aufrecht, genheit geweiht ist, daß jedoch bisher Botschaft erwartet wird: „Higia ie Med : Hühnerzucht hat und eine 
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Abrahams lesen wir: „Dann bereileten daß es gilt, zu arbeiten und zu opfern, um nach welchem nr Sehnsucht von aan een Me er nr in 
je ae 7 en re rel Done = R = ar ? ıde Pic n Dar. drm. 5 St. ı > % “ v 
en Be ee ne eg ek dem jüdischen Volke eine Heimstätte zu tausenden gerichtet war I gechs bis acht Wochen unser eigenes Haus 
feierten das Fest der ungesäuerten Brote haben und einige u en Dr 
sieben Tage in Freude.“ Das vi erte i a dere Felder en Eben Er ErE M 
Pessachfesi. Das Werden einer neuen jüdischen Kolonie zugewiesen erhalten werden. MB. 

Fast fünfhundert Jahre bestand nachher N 

das zweite jüdische Gemeinwesen im (Fortsetzung von Seite - 
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Ihr’s überı I 1, daß der 1 r den Juı t und bequem 1 I mt r Maß ‚Ei nn einen 
gen fertie wird bis Fest so schreit « | S vischen Leg ı ein Endchen zu!“ t die Mutte _ was?“ 
Muiter mit voller Kraft dem Schneider Jißroel rufen. „noch ein wenig! Was spart Ihr an einem Sehli 
zu, denn der Schneider ist stocktaub. Jißroel, „Still, laß mich 1!“ sagt die Mutte Sti hen ] er? — So ist’s recht. Es soll ihn Taschen?“ mischt 
mit schmalem Gesi ind nd sti den Ellbogen in die Seite, „Al b e,1 n Zehen d ! sie Schneiders, hinein; 
lien Ohrer verzi t « ı Mu 1 hmals vehl cht nicht zu kur L 1 An den Zehen d UCKe SI it 10T Ue- Te F 'au, sitzt sie la und tut drei 
ı und n { | egung ht zu eng, und die Taille und die Falte, hört dalie nach gleicher Zeit: mit dem Fuß wiegt sie 
um soll er niel | werden? Ihr, die Falte!“ „Nehmt vom besten Leder, Reb Gedalie. hört mit den Händen strickt sie einen R 
ımt schon Maß, aber nur, wenn „Und eine Tasche?“ versuche ich noch ein Ihr, vom besten, kein morsches!“ Strumpf und mit dem Mund redet sie und ge- 
"h rtig sein kann!“ mal. „Morsches“, sagt Gedalje. rät in Wut: „Mußt Schlitze haben?! BT 
Schneider sieht die r an. als „Wirst du nicht den Mund halten?“ ruft die ‚t gute Sohlen unter, die sich nicht so schen haben?! Wo hast du etwas für 
Eiı omische 1!G lutter. „Was ist das für eine Art! Immer soll abreiben!“ Taschen will er! Soll ihm die Mutter was geben 
r nal sagt? Und er ein Kind sich einmischen, wenn Erwachsene „Abı 'eiben“, sagt Gedalje. für Taschen, wird er Taschen kriegen! — Ta- 
piermaß und eine große englische Sprechen!“ „Und daß die Absätze nicht etwa abgehen!“ schen!“ 
ehere d Brusttasche; dann nimmt e Der taube Schneider nimmt den Ballen Stoff „Abgehen“, sagt Gedalje. Die ganze Geschichte tut mir schon leid. 
mich vor und beginnt, mir die Länge und Breite unter den Arm, fährt mit zwei Fingern über „Kannst jetzt in den Cheder gehen!“ sagt Wenn nur nicht noch die Mutter davon hört! 
\ r steht dabei und die Pfostenkapsel und ruft von der Tür zurück: die Mutter zu mir. „Du siehst, was man alles „Du willst also durchaus einen Schlitz ha- 
ıoch läng . Weiter muß also gerad’ zu Pessach sein? — Gute für dich opfert! Wenn du wenigstens lernen ‘“ sagt Jißroel, der Schneider, zu mir und 
hen um Himmelswil- Feiertage!“ wolltest, damit du ein Mensch wirst! Was soll nimmt die Tabaksdose heraus. „Geh nur, mein 
eine Falte zum Aus IT. werden? Ein Nichtsnutz, ein Junge!“ — „Und die Tasche?“ sage ich und 
paar Finger breit! ‚Ah, da ist ja Reb Gedalje! Ihr kommt mir ! sehe ihn so flehentlich an. ‚Geh nur nach 
SEN wie gerufen! Gerade dacht ich daran. nochmals Ich weiß selbst noch nicht, was aus mir wer- Hause, mein Junge“, saot Jißroel. „Ich sehe 
d Taille So nach Euch zu schicken!“ den soll, ein Mensch, ein Nichtsnutz oder ein schon zu, daß alles wird!‘ 
rt. mehr, noch mehr..., Gedalje ist ein Schuster, ein gedienter Soldat, Heringsbän« ME Ich weiß nur, daß mein Ich renne, was ich kann, und von dort laufe 
mit St ein Kind wächst ja dem vorn die Zähne fehlen: er hat einen BEURLOT Wunsch in diesem Augenblick war, die jch voller Freude zum Schuster Gedalje wegen ; 
grauen runden Bart, dem man noch ansieht, BLleRet sollten knarren! Und wie sollten sie des Stiefelknarrens. Schuster Gedalie treffe ich 5 
it genau, daß daß er vor langer Zeit in der Mitte ausrasiert knarren! a a Kae nicht an, am Arbeitstisch sitzt sein Geselle — € 
kein Wort gewesen ist. Was stehst du da wie ein Öleötze“, ruft mir Karpe heißt er —_ über einer ausgestreckten S 
von Kopf „Reb Gedalje“, sagt die Mutter zu ihm, „sagt, die Mutter zu, „warum gehst du nicht in den Sohle, ein breitschultriser, kri äftiger Bursche 
einen Stoß, könnt Ihr’s übernehmen, für das Kind ein Paar Cheder? Geh, du hast hier gar nichts mehr zu aus Rußland, mit pockenn: ırbigem Gesicht. ß 
dich nicht mehr, kannst sehn! - Stiefelchen zu Pessach zu machen?“ suchen!“ 34 „Was l Junge?“ fragt er mich und 5 
# n, daß der Rock eine Tasche und Der Schuster Gedalje ist ein lustiger Mann, Der Schuster Gedalje macht sich auf den Weg spricht „Hddisch“, Sar waR Seile du?“ 
Schlitz bekäme, wie es ietzt der bei jedem Satz ein Tänzehen aufführt. und kehrt wieder um: „Ihr wollt also durchaus „Ich hätte an Ber 37 Meister oe- 
aber ich weiß nicht, an wen ich „Wollt Ihr's durchaus zu Pessach?“ fragt er zu Pessach?“ sagt er. „Gute Feiertage!“ sprochen“, antworte ich auf Fa B.N 
j S aube Schneider wickelt die Mutter. „Ausge zeichnet! Jeder zu Pes ! ‘ „Meister zu Beschneidung gegangen, macht 
das \ Ba während er ohn e Zu fragt er die Mutter, „Ausgezeichnet! Jeder zu " ER IM. i ER Kiddusch, trinkt Schnäpschen“, sa et Kar pe und 
mm Aha te redet: „Schwere ‚res each! ‚Reb stoftls Chajele hab ich zu Pes | Ba N hhausegehen vom ‚Cheder schlüpfe spricht wieder „jiddisch“, und damit ich ihn S 
sach ’ 8 S ich PRO NEIERTL chen, fü sie und A SE zum Schneider hinein, wegen des auch ja der verstehe, macht er eine Be- 
l ifeln — ochter — muß gemacht werden! — Reb Schlitzes und der Tasche. Der taube Schneideı wegung mit der Hand über die Kehle x 
Nicht ein : Schimeles Jossele hat sich vier Paar Stiefel zu are 5 breiten Schaufäden-Umhang (Tallit Ich Le mich ihm gegenüber auf einen Leder- ha 
S A Q Pessach bestellt tetan, kleiner Tallit: viereckiges Tuch mit scheme d komme mit ihm ; e Sf lie 
171 n, F \!... Wenn Reb Jehoschua „Kurz und gut“, unterbricht ihn die Mutter, Schaufä den, das unter der Kleidung ee als 2 a ea hey = a br. 
j. e 3 m °F : Do > „= “Sprach über Leder, über Stiefel, Sohlen 
Hersch schon den al Mantel sagt ein Woı könnt Ihr’s also nicht zusagen z für den Gebetmantel, den Tallit, getragen und Flicken und rede so lange hin und her, bis um 
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ALLERLEI PESSACH-BRAUC 


Festvorbereitung und Seder bei den kaukas 


JUDISCHES NACHRICHIENBLATT 


schen 


Bergjuden 


Mit dem Neumond des Nissan\ beginnt man, 
den Weizen für das Pessachmehl zu mahlen, 
untl! während des Mahlens steckt man in der 
Mühle Wachskerzen an. In den Monaten Tam- 
mus und Aw, wenn die Weizenernte in jenen 
Gegenden beendigt zu sein pflegt, bewahrt man 
den Weizen im Hause auf. Dort besteht bis 
heute der Brauch, daß die armen Frauen hinter 
den Schnittern her auf die Felder sammeln 
gehen; was sie aufgelesen haben, dreschen sie 
jeden Abend aus und verkaufen. es zu Mazzot- 
mehl, 

Sie backen die Mazzot in einenı geräumigen 
Backofen, der unten breit und oben schmal ist, 
wie ein ungekehrier Topf, Wenn er mit Stroh 
oder Mist ausgeheizt ist, legen die Frauen, die 
den Teig kneten, die Mazzot an seine Wände an. 
Jeden Abend stellt man Wasser für den folgen- 
den Tag zurecht, Dann versammeln sich die 
jungen Frauen und die Mädchen im Backhause, 
wo sie einander in der Arbeit abwechseln. Sie 
sitzen voll Erregung und Spannung auf dem 
Boden, kneten den Teig in einem kupfernen 
Gefäß, walzen ihn aus und lassen ihn. „rädeln“. 
Dann bringen sie ihn schleunigst in den Back- 
ofen. : 

Während der. letzten Woche vor dem Fest 
herrscht große Bewegung. Die Frauen machen 
sich an ihre große Arbeit, säubern, reiben, 
putzen, waschen. Das Wichtigste ist ihnen, daß 
sie die Kupfergefäße recht schön und glänzend 
machen; darauf wird bei den Völkern des Kau- 
kasus, die viel kupfernes Geschirr verwenden, 
großer Wert gelegt. Aber auch den Sattel und 
das Zaumzeug putzen sie gründlich und hängen 
es in den Winkeln ihrer Wohnung auf. Die 
Männer aber beschäftigen sich eifrig damit, das 
Gesäuerte zu ‘verbrennen; von der Sitte, das 
Gesäuerte zu verkaufen, wissen sie dort nichts. 
Denn sie nehmen alles ernst und streng. Am 
Vortag des fasten alle "erstgeborenen 


Festes € 
Söhne, es gibt für sie keine Befreiung durch 


Loskaufen oder durch Beendigung eines Stu- 
dienabschniltes. Vom Mittag an sind sie mit 


der Vorbereitung des Karpaß und des Charos- 
set beschäftigt, das sie alle acht Tage als einen 
richtigen Gang aus einer großen Schüssel essen. 

Wenn sich der Tag neigt, ziehen die Männer 
Gewänder mit weiten, bauschigen Ärmeln an, 
stecken einen kurzen Speer in ihren Gürtel — 
manche nehmen. auch ihre Pistolen. — und. ge- 
hen in das Bet ha-Midrasch zu Gesang und Ge- 
bet, An diesem Abend singen sie nämlich alle 
das große Loblied (Ps. 113—118) Wort für Wort 
mit dem Vorsänger. Kehren sie aber heim, so 


finden sie ihre Hütte bereits zu Ehren des 


ich aufs Knarren zu sprechen komme. Er redet 
jiddisch, und ich rede russisch. Wenn er mich 
nicht versteht, nehme ich die Hände zum Re- 
den. „Ich spreche doch schon in deiner Sprache 
mit dir, du Dummkopf. Sag doch den Grund, 
woher kommt es, daß. die Stiefel knarren?“ 

„Ach, das Knarren?“ sagt Karpe, „wenn 
Stiefel knarren soll, mußt Zucker nehmen!“ 

„Einfach Zucker?“ sage ich. „Und wie kommt 
das?“ 

„Warum der Zucker?“ antwortet er und er- 
klärt es mir; „Zucker klapp-klapp, Stiefel 
knrr-knır....“ 

„Ach so, wohl den Zucker zerstoßen. 
knirscht? Na, und 
mehr hineinzutun?“ 


daß er 
sonst braucht man niehts 


„Was Schnaps“ sagt , er, „wenig, was 
Schnaps!“ 

„Schnaps? Also Wodka! Ja? Wodka? Zucker 
knirscht ja wohl, aber Wodka? Woezu denn 
Wodka?“ 

Karpe gibt sich große Mühe, mir — und 
zwar durchaus auf jiddisch — den Zweck zu 


erklären, warum man Schnaps braucht. „Ehe 
man den Zucker in die Stiefel tut, muß man 
tüchlig mit Schnaps besprengen, 
sonst kann der Zucker nicht richtig wirken!“ 

‚Aha, ich verstehe schen: wenn der Schnaps 
fehlt, hat der Zucker keinen Zweck, und wenn 
der Zucker fehlt, knarrt’s nicht.“ Teh öffne 
meinen Beutel und gebe Karpe mein ganzes 
Vermögen: das ganze Chanukkageld und das 
Purimgeld dazu. Dann verabschiede ich- mich 
sehr herzlich von ihm, und er hält mir seine 
große, pechgeschwärzte Hand hin. 

Ich laufe zum Essen nach Hause und damn 
leich in den Cheder zurück und prahle vor 
allen Jungen, was für Sachen ich zu Pessach 
gemacht bekomme, einen Rock mit Tasche und 
Sehlitz hinein. Und Stiefel. Stiefel, die knarren! 


Und wie die knarren werden!... 


die Sohlen 


IV, 


‚aben schon frei!“ so komme 


e vor Pessach nach Hause: an- 


ein al 
erannt und erzähle, daß wir Ferien haben. 
Das macht vielleicht deiner Großmutter 
Spaß! Sollst mal was Schöneres zu berichten 


haben. das wünsche ich dir!“ sagt die Mutter, 
die der Pessach. schon ganz durcheinanderge- 


bracht hat. Beiden Mägden hat sie weiße Tücher 


um den Kopf gebunden und Bürsten, Besen 


Festes mit vielen Kerzen beleuchtet, Die alten 
Frauen hüllen sich in ihre Tücher, die jungen 
Frauen aber und die Mädchen in Linnen- und 
Webstoffe und flechten Rosen und andere Blu- 
men in ihre Locken und Zöpfe. Sie holen eilig, 
was sie vorbereitet haben, gebratene Gänse, ge- 
stopfte Truthähne, Mazzot, Maror, eine Schüssel 
Charosset, und bringen es für ihre Männer in 
das Haus des Rabbiners. Denn es ist bei ihnen 
Sitte, daß sich viele Familien im‘ Hause eines 
der „Gelehrten“ versammeln; es kann aber auch 
bei einem einfachen Familienvater sein, wofern 
er gut hebräisch kann und die Haggada in ihre 
(tatarische) Sprache zu übersetzen versteht. So 


sitzen sie denn mach ihrer Art auf dem Boden 
und der Gelehrte übersetzt ihnen : mit vieler 


Innigkeit die Haggada. So wie früher der 
Brauch war, daß sich mehrere Familien zu 
einem Lämmlein ansagten und in einem Hause 
zum 'Seder versammelt waren, so ist es bei 
ihnen noch heute, daß immer einige Familien 
zusammenkommen. Das fördert ihr Zusammen- 
gehörigkeitsgefühl und ihre innige Brüderlich- 
keit sehr. 

Es ist ein schönes Bild, wie sie dasitzen, ge- 
kleidet in ihre Gewänder, so breit und bau- 
schig, den Gürtel um ihre Lenden und den kur- 
zen Spieß an der Seite, Sie sitzen in einer 
Reihe, geordnet: wie Soldaten, die nach dem 
Kampfe ruhen. Zwischen den. Reihen sind kost- 
bare persische Teppiche ausgebreitet, für die 
das Wort der Megilla gilt: „Weißes Zeug und 
purpurblaues Tuch, eingefaßl mit Schnüren von 
Byssus und Purpur.“ Und auf ihnen stehen 
prächtige Leuchter mit brennenden Kerzen. Die 
Frauen, die das ganze Jahr in ihre Zimmer zu- 
rückgezogen sind, kommen zu Sseder mit un- 
verschleiertem Gesicht und geschmückt mit sol- 


5 


denen Öhrgehängen und köstlichen Ringen, um 
den Hals tragen sie goldne und silberne Münzen 
auf einen blauen Faden gereiht, um die Lenden 
silberne Ketlengürtel: die jungen Frauen aber 
und die Mädchen Rosen und 


sonstie 


lragen ge 
Blüten ins Haar geflochten, die den schönsten 
Duft verbreiten. In dieser Naeht fürchten sie 


keinen bösen Blick und keine argen Geister, 
denn „es ist. eine Nacht, da Er wacht...“ 


Wenn der Vorleser. an die Stelle,kommt. die 
von der zukünftigen Erlösung durch den Mes- 
sias sprieht, heben alle ihre Hände auf, spreizen 
die.-Finger und rufen, ‚tief bewegt und. voller 
Trauer: „Wollte Gott, daß Messias Dawids 
Sohn, käme und alle sammelte, so wie Gott der 
Herr einst unseren Vätern tat.“ Und die Frauen 
fallen ein und rufen: „Amen, dies sai sein Wil- 
le!“ Und-an der Stelle; „Zu jeglicher Zeit ist 


land gegeben, auch 
Kopituch um- 
putzen und 
bürsten, scheuern und 


und Flederwische in die 
sich selbst hat sie ein 
gebunden und alle drei 
waschen und 
(so wird im 


weißes 
wischen, 
kaselern 
Volksmund des Brauchbarmachen 
Pessachfest bezeichnet 
zu Pessach. Ich kann nirgends Platz finden: 
wo ich stehe, wo ich gehe, wo ich sitze — ist 


des Geschirrs für das 


es falsch. 

„Verdammt sell dein Rebbe sein! Zu faul, 
euch noch einen Tag im Cheder zu behalten! 
Dann brauchtest du nicht herum- 
zudrehen. Man hat noch nicht Aıbeit genug! 
Woanders rühren sich die Kinder nicht vom 
Fleck. So ein Junge von bald neun Jahren ist 
zu faul, sich etwas vorzunehmen, die vier Fra- 
gen nochmal wiederholen!“ 

„Aber Mutter“, sage ich, „ich 
schon auswendig.“ 

„Freut mich außerordentlich! 
nicht genug Geld dafür?!“ 

Endlich kommt nach alledenı der Abend, und 
der Vater geht mit Holzlöffel, Kerze und Gänse- 
ieder herum, Gesäuertes suchen, dabei helfe 
ich ihm die Brotkrumen finden, die er ja allein 
auf alle Fensterbreiter gestreut hat. „Keine 
vierundzwanzig Stunden mehr“, denke ich, 
„noch eine Nacht und ein Tag und ich ziehe 
mich festtäglich an wie ein Prinz: den neuen 
Rock mit Schlitz und Tasche hinten. Und die 
Stiefel werden knarren! Sicher wird mich die 
Mutter fragen: „Was ist das für ein Knarren?“ 
Ich werde so tun, als wüßte ich. von nichts. 
Und erst der Sederabend mit den vier Fragen, 
den vier Bechern Wein und den Pessachgerich- 
ten: Mazzeklösse, Kugelspeise und Mazze-Eier- 
kuchen. Ich denke an die Speise und mein 
Magen beginnt zu knurren; ich habe den ganzen 
Tag fast nicht gegessen, ‘ 

„Sprich das Nachtgebet“, sagt die Mutter, 
„und leg dich schlafen! Heute, am Abend vor 
Pessach, ißt man kein Abendbrot.“ 

Teh lege mich schlafen und es träumt mir, 
daß wir schon Pessach haben. Ich gehe mil 
dem Vater in die Synagoge beten. Mein neuer 
Anzug. knistert, meine Stiefel knarren. 


dich bier 


kann sie ja 


Bezahlen wir 


V, 

Der Vater wirft Holzlöffel und Gänsekiel in 
den Ofen und verbrennt die zrotkrimel — 
in der Stube wird es pessachrein: allı 
— alles ist 


und 
s ist rein 
recht. Der Tisch ist gerichtet, di 


id 


ze 


ein jeder verpflichtet...“ erhebt sich der Vor- 
leser, nimmt ein Stückchen Mazza, eingewickelt 
in ein altes Tuch, legt es sich auf den Nacken, 
geht vier Schritte, zeigt es allen und erklärt 
ihnen in ihrer Sprache, daß so unsere Väter 
aus Ägypten zogen, den Teig auf den Schultern; 
auch macht er hastige Bewegungen, um ihnen 
das Wort: „In Eile“ recht zu Gemüte zu führen. 
Indessen gehen die Jünglinge in ein besonderes 
Zimmer, wählen dort einen unter sich, kleiden 
ihn in zerietztes Gewand, legen ihm einen Sack 
auf die Schultern, geben ihm einen dicken Ha- 
kenstock in die Hände und schicken ihn hinaus. 
Nach einer Weile hört man lautes Pochen an 
der Tür. Der ausgesandte Jüngling steht 
draußen und bittet flehentlich um Einlaß. Die 
Sitzenden fragen ihn ein jeder: „Wer bist du 
und was willst du hier?“ 

„Ich bin ein Jude und will mit euch Pessach 
feiern.“ 

„Wie sollen wir dir glauben, daß du ein Jude 
bist?” 

„Ich trage doch einen Tallit 
Tallit) und Schaufäden.“ 


katan (kleiner 

„Das ist noch kein Beweis; gib ein anderes 
Zeichen!“ 

„So mögen es euch meine Schläfenlocken be- 
weisen!“ 

„Auch das genügt uns nicht, es ist noch nicht 
das Riehtige.“ 

„Laßt mich’ nur. ein und ihr werdet sehen, 
daß ich die Wahrheit spreche.“ Und dabei be- 
ginnt er zu zürnen und zu toben und poltert mit 
dem’ Sto:k an der Tür, Da fragen sie weiter: 

„Wenn du ein Jude bist: weshalb kommst du 
so spät? Weißt du denn nicht, daß heute ein 


Die Festtage auf dem Berg 


Seit dem Frühjahr 1935 führt eine Autostraße 
aul den Garizim, diesen den Samaritanern hei- 
ligen Berg, der zusammen mit dem ihm gegen- 
überliegenden Ebal das alte Siehem, heute Nab- 
lus, einfaßt und während der Tage des Pessach- 
festes die Geme&inde, 


gesamte samaritanische 


Frauen und Kinder — sonst wohnen 
sie im Tal, in einem besonderen Quartier der 
Stadt — auf seinem Gipfel beherbergt. Mit dem 
zehnten Nissan, dem Tage, an dem nach der 
Vorschrift der Tora die Aussonderung der zum 
Pessachopfer bestimmten Lämmer erfolet, be- 
gibt sich diese Gemeinschaft von jetzt 212 See- 
len’ auf. den B 


Männer, 


erg; Zelte werden aufgeschlagen, 
priesterliche 
errichtet. 
der an einem der Zwi- 


schenfeiertage heraufgekommen ist, 


für. den Hohenpriester- und einige 
Familien auch 
Dem fremden Besucher, 


kleine Holzbaracken 


wird gast- 


Iveundlich der mit Teppichen belegte Aufent- 
haltsraum eines der Priester geöffnet, Kaffee 


Becher lächeln mir von weitem zu, jeizt noch 
eine Stunde und noch eine Stunde — und Pes- 


sıch ist da, eine Stunde 
die Feiertags! 


noch, und ich ziehe 
Doch bis der Schnei- 
der und der Schuster mir die Sachen bringen, 
richtet die Mutter mich. her zu 
bearbeitet meinen Kopf mit brühheißem Was- 
ser und Gelbei; sie kömmt mich und 
reißt mir die Haare vom Kopf; wenn ich mich 
krimme, leich einen Stoß mit dem 

)hrieige. „Willst du nicht 
auihören, dich wie ein Wurm zu winden? Ein 
Kind’ soll nicht stillstehen können! Man tut ihm 
was Gutes, ist er noch nicht zufrieden!“ 


leider an. 


Pessach: sie 
einem 


setzt es sog 
( 


Ellbogen cder eine 


Das Gekämme ist Gott sei Dank überstan- 
den, und ich sitze im bloßen Hemd am 
warte auf meine neuen 


Tisch, 
Kleider und betrachte 
den Vater, der soeben vom Bad gekommen ist. 

Ich sehe den Vater an und es scheint mir, 
einen guten Juden wie ihn nicht 
mehr gibt auf der Welt, daß es so einen rich- 
ligen Pessach wie bei uns nirgendwo gibt und 
daß niemand solche Sache zum Anziehen haben 
Doch warum 
noch nicht? Was ist passiert? 


daß es so 


wird wie ich. bringst man sie 

Wie ich da noch sitze, in meine traurigen 
Gedanken vertieft, öffnet sich die Tür und her- 
ein tritt der Schneider Jissroel mit dem Anzug. 
n meiner Freude fahre ich hoch, springe auf 
und falle mitsamt dem Stuhl — Hals und Beine 
tonnte ich brechen. Die Mutter kommt aus der 
Küche gelaufen, den Sehmalzlöffel in der Hand. 


„Was hat hier so gekracht? Ist jemand hin- 


gefallen? Du: bist’s?! Müßfe man dich nicht 
kurz und klein schlagen? — Ein Unmensch. 
ein Satan ist das, kein Kind! Hast du dich, 


i 
jehüte, gestoßen? Geschieht dir recht. springe 
iicht und telle nicht herum, ceh wie ein 
Mensch!“ Und zum „Ihr 
altet Wort, Reb Jissroel, und ich wollte schon 
zu FEueh Schneider verzieht 
ächelnd den Mund und macht eine Bewegung 
als sagte er: Das 


Schneider sagt sie: 


sehieken.“ Der 


ist ja wirklich gut! Teh sollte 
mein Wert nicht halten? 

Die Multer legt den Schmalzlöffel fort und 
hilft mir in die 


ıeuen Hosen schlüpfen; sic 
legt mir den Umhang mit den Schaufäden um 
den sie mir selbst zu Pessach genäht hat, und 
den. Rock zieht sie mir darüber und freut sich, 
daß er weit und bequem genue ist, Ich 


leise nach hinten 


ASSe 


Bescherun« 


schlimme 


der Priester den Führer 
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Eu 


Festtar in Israel ist, an dem man daheim 


Sehet. ich komme jetzt von Jerusalem, der 
heilisen Stadt; der Weg ist sehr weit und voller 
Gefahr auf Schritt und Tritt, so daß ich nicht vor 
dem Feiertag zu euch kommen konnte.“ Dabei 
bricht er in Tränen aus und klagt bitterlich, die 
Versammelten aber sitzen, wie versunken in 
ihre Gedanken; tiefe Stille herrscht im ganzen 
selten von einem schweren Seulzer 


Hause, nur 
unterbrochen. 

Alle sehen nach der Tür; der Vorleser aber 
gibt ein’ Zeichen, man Öffnet und zugleieh tritt 
der Jünsling ein und eeht bis in die Mitte des 
Zimmers, ‘das Schwert an der Seite, mit Leder 
gegürtet, den Stock in der Hand und den Sack 
über den Schultern. An den Füßen trägt er ge- 
nagelte Sandalen mit aulgebogenen Spitzen, und 
sein Kleid ist über und über bestaubt, Und 
plötzlich bricht im ganzen Raum ein lauter Ju- 
bel los, alle bestürmen ihn mit Fragen. 
heiligen Stadt?“ 

„Wie geht es unseren Brüdern, die dort vor 
Gott sitzen, im Lande der Herrlichkeit?“ ' 

„Wann wird der Messias kommen, uns zu er- 
lösen ?* 

„Bringst du uns eine Botschaft von unserer 
Erlösung?“ 


„Wie geht es Jerusalem, der 


Und er sagt ihnen einen herzlichen Gruß von 
Jerusalenı von den Weisen daselbst, von den 
Städten und Dörfern, den Feldern und Hügeln, 
von den heiligen Gräbern. Und im Namen der 
Weisen in der heiligen Stadt meldet er ihnen, 
es seien Zeichen geschehen, daß der Messias 
bald kommen und sie’nach der heilisen Stadt 
führen werde. Und alle lauschen andächtig 
seinen Worten; dann heben sie die Hände auf 
und wiederholen viele Male mit langen Seufzern 
und innigem Schmerz und mit herzlicher In- 
brunst: Wille, so sei sein 
Wille!“ (Zwi kasdai.) 


„Ja, so ‘sei sein 
\ Bar 
sarızım 


nach landesüblicher Art wird 
eine 


reicht und mit 
Probe des von der 
knusprigen jüdischen Mazzı so abweichenden 
teigig-weichen Fladens, der täglich frisch be- 
reiteten Mazza, verablo'st. Dann macht einer 
und geleitet seine Gä- 
ste auf dem unerwartet auszede] Plateau 
des. mächlige | ihm ge- 
heiligter Erinnerung: an Tempelruinen aus der 

vorbei zu einem Lagerplatz, wo zu 
Jehoschuas Zeiten die Stiftshütte aufgestellt ge- 
wesen sei, hernach zu der Feuergrube, die noeh 
heute dem Braten der Pessach-Lämmer dient, 
und dem Altare, der ebenfalls an der Stä 1 


besonderem Stolz 


Inıen 


Römerzeit 


hua erbauten sich 
zwischendurch werden 
Mauerüberrestes die zw 


inst von. Jel 


in. den 


die Jehoschua zum Ge 
Flußüberfahrt aus dem Jordan heben ließ, und 


am östliehen Rande des Berges, von wo der 


keine Spur ist da von Schlitz und Tasche! Alles 
glatt und ringsum zugenäht! 

„Was ist das für eine Wurst da?“ ruft auf 
einmal die Mutter dem Schneider zu und dreht 
mich hin und her. 

Der Schneider Jissroel nimmt die Sehnupf- 
tabaksdose heraus, er spreizt den Daumen ab 
drauf. und 


5 
Häuflein zieht es tief 
in die Nase hinein. 

„Was ist das für eine Wurst?“ fragt die 
Mutter nochmals und dreht mich herum. 

„Wo seht Ihr eine Wurst?“ saot der Schnei- 
der und dreht mich zurück, „Die Auslaßfalte 
ist das, Ihr batet doch um Auslaßfalte, 
Habt Ihr’s vergessen?“ 


schüttet ein 


eine 


„Eine schöne Auslaßfalte!“ sagte die Mutter 
und dreht mich. „Das ist»ja zum Speien, pfui 
Teufel! Abscheulich, wirklich abscheulich!“ 

Schneider Jissroel läßt sich ‘nicht aus der 
Ruhe bringen, beileibe nicht! Er besieht mich 
von oben bis unten wie ein Professor und 
meint: „Der Sitz ist.tadellos, er kann gar nieht 
besser sein! Solche Arbeit bekommt man noch 
Paris. Ein Gedicht ist der Rock, so 


wahr ich lebe, ein Gedicht!“ 


nicht in 


„Gefällt dir das Gedicht, das er gedichtet 


hat?“ sagt die Mutter und führt mich zum 
Vater. „Was sagst du zu dieser Dichtung?“ 
Der Vater dreht mich allen Seiten, besie 


sich den Rock und findet. daß die Hosen woh 
elwas zu lane hneider zieht die 
] Y . 1 7 . 

Dose heraus und bietet dem Vater eine Prise 


an. 


sind. Der S 


„Die Hosen sind zu lane, Reb Jissroe I!“ saot 
der Vater, 

ursLo ro ; : 

„Wie? Was? sagt Ihr? Ist denn da 


niehts zu machen? Man schlägt um!“ 


1, sagt der Vater. 
was macht man, wenn sie 


„Da habt Ihr ja wohl rec 
„Aber 


Wie zwei Säcke sehen sie 


zu weit sind? 


ie Br: Y hi i N ] 
„Die Braut ist zu schön! Auch ein Fehler!“ 
Schneider Jissroel zieht ein H 


läullein Tabak in 


die Nase. „Zu weit, saot Ih ? Zu ene ist schlim 
9 l SC Il- 
mer!‘ 
Ich höre nicht auf, hint nachzufühlen, jeh 
+} N rn : 
suche die Tasche und den Sehlitz W: uchst 
177 f > . : x 3 = 
du da?“ fragt mich die M ıtter, „den Mond -und 
die Sterne?‘ 5 
Du alter Lügner! denke ich und. blicke it 
: IC DIICKE 111 
“rımm aus dem Schneider. Du T. oohr, h 
dich der Teufel! X 
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HECET 


Blick bis weit ins transjordanische Bergland 
hinüberschweifen kann, bezeichnet eine Mulde 
die Stätte der Bindung Jizchaks durch Awra- 
ham, denn: „der Berg Moria, den die Tora als 
Ort der Akeda nennt, ist nicht der Jerusalemer 
Tempelberg, wie die Juden wähnen, sondern 
eben dieser unser Garizim, der Berg des Se- 
gens, gewesen.“ 

hre größte Kostbarkeit ist die alte Torarolle, 
nach ihrer Überlieferung von einem Urenkel 
Aharons geschrieben, die sie für die Tage des 
Festes mit auf den Berg hinaufgenommen 
haben. Sich selbst bezeichnen sie als den letzten 
Rest der Stämme Efrajim, Menasche und Lewi. 
Die, dem Priesterstamme Angehörigen 
kein Schermesser auf ihr Haupt kommen und 
tragen das lange Haar zusammengerollt unter 
Turban oder Fez. Dem Betrachter z 
trotz der geringen Seelenzahl, eine Fiil 
Typen, die gera verschiedenen R: 
gehören könnten. 
die Araber in Tracht, 
sprache ist sei 


Besonderheit scheidet sie 


lassen 


sich, 


lesvon 


äußere AÄnglei 
Beruf 


als von den Juden; in it beeinne 
die Gebildeten mit die Fo 
schritte des weltlichen 
zu verfolgen und haben sich ] n 
Hebri geeignet. 

(Em: l ) 

(Aus dem Pess jüchlein | | 

Schocken-Verlag, erhältlich i ler Büe situ 


d 
e. V., Zweie lle W | \u S 
Nr. 5.) 
[3 r 7 
Die Omer- Zählung 
Im Sinne des Toragebotis beae 
Vorabend des 16. Nissan (das ist in D 
spora am Al I des | | 
Tage vom Zeit} 
gung des Omery— des Erstliı 
Gerstenernt: bis \ \ 
festes von Al / AI d zu 2 ) I) 
beter oder der Rabbin« 
gung des sy 
Stimme den S 
das Zählen des On 
kündet er: „Heute ist « 
tes.“ Die Gemei W 1 F 
und die Zähh In el Veise w 
folgenden achtundvierzig Abenden verfahren. 


EEE SEE er3 
Wer das Abendgebet nicht in der Synagoge ver- 
richtet, übt Gebot der Omerzählung zu 
Hause® womöglich gleich nach Sternenaufgang, 
sonst während der ganzen Nacht; notfalls auch 
am Tage, dann jedoch ohne Segensspruch. 

Am siebenten Abend spricht man: „Heute 
sind sieben Tage, das ist eine Woche des Omer- 
abschnittes.*“ Tags darauf: „Heute sind 
Tage, eine Woche und 
Omerabschnittes.“ Sox\geht es bis 


das 


acht 
das ist ein Tar des 
zum Ablauf 


Die Krankenfürsorge der |. 


Aufgaben 


wichtigsten 


glicher menschlicher Gesellschaft zählt die Be- 
Leidender. Insbesondere 
ittellose Kranke seit jeher 

eı S07 ler | at 

litis Kultu 


Me le ren Fi ra Is vorbil 
ı bez ınet werden d h ı untl 
ützungesbedürftio scheı K ıkeı m 
{ ( kliel M { re S 
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Allein die Insulinb 


JUDISCHES NACH 


RICHTENBLATT 


der sieben Wochen. Auch Frauen pflegen das 
Gebot der Omerzählung zu üben. Manche spre- 
chen vor dem Segen eine kurze Einleitung, nach 
der Zählung den 67. Psalm und ein Gebet von 
kabbalistischer Prägung. 

(Aus: Moritz Zobel: „Das Jahr des Juden“, 
erschienen im Schocken-Verlag, erhältlich in 
der Bücherstube des Jüdischen Kulturbundes in 
Deutschland e. V., Zweigstelle Wien, I., Marc- 
Aurel-Straße 5.) 


mern nn 


N. 


fast die Hälfte 


Mittelloser erforderte dabei 


für Medikamente angeforderten 


Auch häusliche Krankenpflege 


einsame Menschen, die niemand 


habe der ihnen in kranken Tagen helfend und 
pflerend zur Seite steht. Für diese Fälle hat die 
IK der “Institution der unenigeltlichen 
Haus enpflege vorgesorgt. Es stehe ıcht- 
bis anzig Pflegerinne d zx bis 
ı Bedienerinı en Diensten deı 
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nimmt, bestätigt und kanhı in jeder beliebigen 
Apotheke Wiens DE eingelöst werden. 
Raschheit und Promptheit ist die Losung der 
Krankenfürsorge. Konservierende Zahnbehand- 
lung wird vor allem für Kinder gewährt, Zahn- 
prothesen dagegen jedoch nur in ganz wenigen, 
besonders begründeten Fällen. Im Berichtsjahr 
1940 wurden häufig zu den normalen Unter- 
stützungen noch spezielle außerordentliche 
Krankenzuschüsse bewilligt. Die Tuberkulösen 
erhalten noch besondere Nährzuschüsse. 

Umfassende Hilfe aber kann nicht immer 
durch einen Arzt, durch Medikamente und 
Pflege allein gebracht werden. Viele Leidende 
kommen in die Sprechstunde der Krankenfür- 
sorge, um sich einen Rat zu holen, ihre be- 
drückte Seele zu erleichtern, und auch diesen, 
vielleicht den schwersten Fällen sucht man mit 


allen Kräften entgegenzukommen. Zahllosen 
Menschen wird dort tatsächlich ohne einen 
Pfennie Kosten, nur mit verständnisvollen 


Worten, geholfen. Psychisch deprimierten Per- 
} man außerdem ehrenamtliche 
lie sich mit ihnen oft ganze Nach- 
,‚ um*ihnen Lebensmut 
] rebildeter, 
"akt und 
ieht sich 
Israel Schwarz. 


sonen schickt 
Fürsorger, 


mittage lang 


zuzusprechen; 


psychologisch geschulter 


Herzensgüte begabter 


dieser Aufgabe. KIAR 
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Rosa Sara Hersch 


In Luzern ist am 1. April 1941 nach län- 
gerem Leiden Rosa Sara Hersch, geb. Pet- 
schek, aus Meran, verschieden. Sie gründete mit 
ihrem Gatten das moderne Tuberkulosenheim 
für mittellose Juden in Meran, das unter großen 
Mühen und Kosten aus der alten Königswarter- 
Stiftung im Jahre 1908 geschaffen wurde. Von 
diesem Jahre angefangen widmete sie sich bis 
zum Jahre 1938 voll Hingebung der Pflege und 
Erhaltung dieser, vielen Lungenkranken wieder 
Gesundheit oder Besserung spendenden Heil- 
stätte. Sie war vom Beginn ihres Wirkens bis 
zum Abschluß die gute Seele dieser Anstalt, 
verehrt und geliebt von allen Pfleglingen. 


Allerlei aus 
Immigeationsländeen 


Eine argentinische Handelsflotte 
Argentinien beabsichtigt, sich eine 
eigene Handelsflotte zuzulegen, um 
dem immer drohender werdenden Schiffsraum- 
mangel abzuhelfen. Es werden Maßnahmen er- 
wogen, um in Zukunft Schiffe auf den inlän- 
dischen Weriten zu bauen. 


ine Autostraße durch Nicaragua 
Mit Hilfer eines Zwei-Milionen-Dollar-Kredits, 
den Niearagua in New York bekommt, soll 
quer durch das Land eine Autostraße nach 
der Ostküste gebaut werden. Durch diese Auto- 
siraße würden Weideland und Territorien mit 
Bauholzbeständen erschlossen werden. 


‚Hilt Dir selbst! 


Über Erkältungen 


Mit dem ziemlich harmlosen Ausdruck „Er- 
kältungen“ werden Schädigungen bezeich- 
net, die der Körper durch direkte Abküh- 
lung erleidet. Wenn die Erkältung auch oit 
als leichtes Unwohlsein rasch schwindet, so ist 
sie doch häufig die Ursache schwerer und 
schwerster Krankheitserscheinungen. Sie ent- 
steht, wenn der Körper durchnäßt wird und 
insbesondere durch das Zusammenwirken von 
Nässe und Kälte die einzelne Körperteile be- 
fallen. Abkühlung, die etwa durch das Naß- 
werden der Füße oder durch Einwirkung der 
Zugluft auf einzelne Körperpartien entsteht, ist 
viel schädlicher als eine allgemeine Körper- 
abkühlung. Besonders schädlich wirkt auch 
einplötzlicher Temperaturwechsel, 
Wenn der Körper nicht besonders widerstands- 
fähig ist, so bleibt die Erkältung nicht ohne 
Einfluß auf den Organismus und in außerordent- 
lich viel Fällen bildet gerade eine vorausge- 
gangene Erkältung die Ursache ernster Er- 
krankungen. Hierzu kommt, daß Schnupfen, 
Grippe, Husten und andere katarrhalische 
Krankheiten leicht übertragbar sind und daher 
die Gesundheit der Mitmenschen schwer ge- 
fährden. Man darf daher Erkältungen nicht zu 
leicht nehmen, sondern muß sie schon in 
ihrem Entstehen und ihren Anfängen be- 
kämpfen. 

Entscheidend für die Wirkung eines Kälte- 
angriifes ist der Zustand des Körpers zur Zeit 
der Attacke.‘ So überfällt auch der Schnupfen, 
der Katarrıh der Nasenschleimhaut, häufig 
schwächliche Personen. Er ergreift in diesen 
Fällen auch leicht die Schleimhaut der Stirn- 
höhlen und Oberkieferhöhlen. Der akute 
Schnupfen endet gewöhnlich nach fünf bis acht 
Tagen. Beim chronischen Stockschnupfen ist die 
Atmung durch die Nase erschwert. Das Sekret 
der Nasenschleimhaut ist gewöhnlich eitrig- 
schleimig, in manchen Fällen übelriechend. 
Gegen akuten Schnupfen hilit oft starkes 
Schwitzen (Dampfbad, Heißluftbad usw.) Wäh- 
rend in der Regel plötzliche Temperaturunter- 
schiede zu Erkältungskrankheiten führen, wird 
man gewöhnlich gesundheitlich keinen Schaden 
nehmen, wenn man im Dampfbad unter die eis- 
kalte Dusche tritt. Dagegen führt andauerndes 
Frösteln ausnahmslos zu Erkältungskrankheiten. 

Unter dem Einfluß des Kältereizes verengen 
sich die Blutgefäße der Haut, während sie sich 
bei Hitze erweitern. Die Haut besitzt im hohen 
Grad die Fähigkeit, sich äußeren Temperatur- 
verhältnissen anzupassen und so den Körper 
zu schützen. Diese Fähigkeit war bei den Men- 
schen im Urzustand am stärksten entwickelt, 
ließ aber unter dem verweichlichenden Einfluß 
kultureller Fortschritte wesentlich nach, so daß 
Erkältungskrankheiten als „Kulturfolgen“ an- 
zusehen sind. Als Erkältungskrankheiten gelten 
in erster Linie katarrhalische Entzündungen der 
Schleimhäute sowie die katarrhalischen Affek- 
tionen der Muskeln, Gelenke und Nerven (Neu- 
ralgien), auch einzelne Formen von Lähmungen 
und Nierenentzündungen. 

(Fortsetzung folgt.) 


TER I mE Er. 


Eierausgabe 

Das Landesernährungsamt Donauland gibt 
für die Reichsgaue Wien, Niederdonau und 
Oberdonau bekannt: 

Ab Donnerstag, den 17. April, erhal- 
ten die Versorgungsberechtigten bei ihren Eier- 
kleinverteilern auf den Abschnitt C 22 der 
Reichseierkarte vier Eier. 


An die jüdischen Haushalte ! 


Anläßlich der Ausgabe der Lebensm ittelkarten in der Zentralstelle für Juden, 
Wien II., Taborstraße 24a (Straßenhof), haben alle Vertrauensleute, teilweise auch 


Einzelabholer, auf den eingereichten 


erhalten. 


Legitimationen Nummern 


Die bisher gültig gewesenen grünen und weißen Nummernkarten haben ihre 


Gültigkeit verloren. 


Die Ausgabe der neuen Lebensmilieikarien der 23. Karlenperiode 


erfolgt ausschließlich nach folgender Einteilung: 


Die Tages- und Stundeneinteilung ist genauest zu beachten! 
Es werden nur die aufgerufenen Nummern abgefertigt. 


Montag, 21. April 


8 Uhr Nr. 1— 25 8 Uhr 
9, „ . 26— 50 are: 
10 „ n.. : 91— 75 0 ;r 
1 Bas „ 76-100 AI: 
2, m „ 401—125 12% 
13, „ 126—150 Alan 
14 „ „. 151—1735 14 „ 


Dienstag, 22. April 


Mittwoch, 23. April 


Nr. 176—200 8 Uhr Mr. 351—375 
„ 201—225 BR n  376—400 
n 226—250 10=V, „ 4091—425 
„ 251—275 41, „  426—450 
n„ 276—3600 42: „ 451—475 
„ 301—325 43, „ 476—500 
„ 326—350 AR „ 501—525 


Vertrauensleute, die für mehrere Häuser Lebensmittelkarten ab- 
holen und verschiedene Nummern auf den Legitimationen erhalten haben, 
holen die Lebensmittelkarten auf Grund der zuerst eingereichten Le- 


gitimation ab. Zum Beispiel: 


Hat ein Vertrauensmann die Legitimationsnummer 180 erhalten, noch weitere 
Häuser dazugenommen und die Nummern 3000, 4000, 5000 erhalten, so holt der Ver- 
trauensmann die Lebensmittelkarten für sämtliche Häuser auf Legitimationsnum- 
mer 180 ab, da die späteren Nummern eingezogen werden. 


Vorzuweisen sind bei der Abholung 
Meldezettel des Abholers und die 


der Lebensmittelkarten Kennkarte, 


vom Hausverwalter oder Hauswart unterschriebenen 


Hauslisten, weiters die 


von der Kartenstelle mit der amtlichen Stampiglie versehenen Legitimationen. 
Die Legifimatlonen sind neu auszustellen [in dreifacher Ausfertigung), 

da die alten eingezogen werden. Auch die neuauszustellenden Legitimationen müs- 

sen vom Hauswart bestätigt sein. 

Vertrauensleute und Einzelabholer, die versehentlich nicht 2 Stück Haus- 

listen für diekommende 23. Lebensmittelperiode in Empfang 


genommen haben, werden aufgefordert, 
Wien II., Taborstraße 24a (Straßenhof, Warteraum) 


in der Zentralkartenstelle für Juden, 
Hauslisten anzufor- 


dern und das Verzeichnis rechtzeitige vorzubereiten, da sie sonst die Abfertigung 
verzögern. Personen, die nur für ihren eigenen Haushalt (Einzelperson für sich) 
abholen, benötigen 2 Hauslisten. Kennkarte und Meldezeitel ohne Legitima- 
tion. Sollte eine zweite Person in der Hausliste aufscheinen, so ist auch in diesem 
Falle die Beibringung der amtlichen Legitimation notwendie. 

Ebenso ist die amtliche Legitimation notwendig, wenn jemand für eine andere 
Einzelperson die Lebensmittelkarten abholt. 

Die Haushalte werden ersucht, auch in den äußeren Bezirken womöglich 


Einzelabholungen zu vermeiden und durch einen Vertrauensmann für meh- 


rere Häuser abholen zu lassen. 


Personen, die in Atzgersdorf, Mödling und in anderen an Groß-Wien 
neu angegliederten .-Gebieten wohnen, werden aufgefordert, die Abholung, der. Le- 
bensmittelkarten durch einen Bezirks- 
lassen. Dieser hat sämtliche Hauslisten sowie Bestätigungen (siehe 
oben Vertrauensmänner) über seine Abholungsberechtigung mitzubringen. 


Für die 23. Lebensmitielkarienperiode sind zwei Hauslisien und neus Legliimationen 
mitzubringen 


Wer ist verpflichtet, in der Zentralkartenstelle An- und Abmeldungen durchzuführen? 


1. In Häusern, in denen kein Hauswart 


Vertravensmann 


durchführen zu 


bestimmt ist, muß der Haus- 


vertrauensmann jede Veränderung im Hause der Kartenstelle 
melden. Ist kein Hausvertrauensmann eingesetzt, ist jeder Haushal- 
tungsvorstand zur Durchführung der Veränderungsmeldung verpflichtet. 


[Se 


In allen diesen Fällen ist sofort die Meldung über erfolgte Änderung der 


Kartenstelle zu erstatten. Veränderungsmeldungen müssen sofort erfolgen 


und nicht brieflich. 


3. Vorgriffe auf Lebensmittelkarten 


sind strengstens 


untersagt und werden zur Anzeige gebracht. 
4. Die Nichteinhaltung der Meldepflicht, die im Verordnungsweg 


erlassen wurde, sieht schwer 
nis vor. 


[1 1 


e 


3jestrafung bis zu Gefäng- 


. Bei jeder Vorsprache sind unbedingt mitzubringen: 


Kennkarte und Meldezeitel 


amtlich bestätigte Legitimation der Kartenstelle, sowie alle 
Lebensmittelkarten inklusive Seifenkarte. 


Israelitische Kultusgemeinde Wien. 


Was jeder wissen muß! 


Wie sind Hausgebiliinnen und 
Bedienerinnen zu entiohnen? 


Der Reichstreuhänder der Arbeit hat als orts- 
übliche Löhne für Hausgehilfinnen in Wien fol- 
gende Lohnsätze bekanntgegeben: Ortsüblicher 
Barlohn für Allesmädchen ohne Koch- 
kenntnisse: vom 14. bis 16. Lebens- 
jahr RM 20.—, vom 16. bis 18. Lebens- 
jahr RM 24.—, vom 19. bis 21. Lebens- 
jahr RM 28—, nach dem 21. Lebens- 
jahr RM 32.— monatlich. 

Ortsüblicher Barlohn für Allesmädchen 
mit Kochkenntnissen: vom 17. bis 
18. Lebensjahr RM 25.—, vom 19. bis 
20. Lebensjahr RM 30,—, vom 21, bis 
23. Lebensjahr RM 35.—, vom 24. bis 
26. Lebensjahr RM 40-—, nach dem 
26. Lebensjahr RM A45.—. 

Ortsüblicher Barlohn für Bedienerinnen 
(Aufräumefrauen) bei einer Beschäf- 
tigung bis höchstens zwei Stunden an 
einem Tag im gleichen Haushalt 60 Reichs- 
pP fennig pro Stunde, bei einer Beschät- 
tigung von mehr als zwei Stunden an 
einem Tag im gleichen Haushalt 50 Reichs- 
pfennig pro Stunde. 


Die Löhne verstehen sich für Haushalte 
mit mehreren Kindern, beziehungs- 
weise mit pflegebedüritigen Personen. Kann 
Verpflegung und Wohnung nicht gewährt wer- 
den, so haben die Hausgehilfinnen Anspruch 
auf eine gesonderte Vergütung in der Höhe 
von RM 50.— pro Monat oder RM 1.67 
pro Tag. Der Tagsatz von RM 1.67 teilt sich 
folgendermaßen auf: für Morgenkaffee 20, für 
Mittagessen 60, für Nachmittagskaffee 20, für 
Nachtmahl 40, für Wohnung 27 Reichspfennig. 
Hausgehilfinnen, welche die deutsche Sprache 
nicht beherrschen, erhalten einen um RM 5.— 
geringeren Barlohn. Es ist zulässig, daß dort, 
wo es bisher üblich war, der Haushaltungsvor- 
stand neben dem Barlohn die Kranken- und 
Invalidenversicherungsbeiträge zur Gänze aus 
eigenem bestreitet. 

Der Lohnstop schließt allgemein bei den 
bereits bestehenden Arbeitsverhältnissen der 
Hausgehilfinnen Lohnerhöhungen aus. Aus- 
nahmen sind nur mit Bewilligung des Reichs- 
treuhänders der Arbeit zulässig. Der Lohnstop 
verbietet auch für die nach seinem Inkrafttre- 
ten (16. Oktober 1939) eingestellten Hausgehil- 
finnen die Bezahlung höherer Löhne, als dies 
am 16. Oktober 1939 in dem betreffenden 
Haushalt üblich war. Es ist also unzulässig, 
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einer Hausgehilfin, die erst nach dem 16. Ok- 
tober 1939 in den Haushalt eingetreten ist, 
einen höheren Lohn zu gewähren als jener 
Hausgehilfin, die vor dem 16. Oktober 19#9 be- 
schäftigt war. Bei der Lohnbemessung ist jedoch 
die Dauer der Dienstzeit und die Berufszuge- 
hörigkeit zu berücksichtigen. 

3ei Neuaufnahmen von Hausgehilfinnen muß 
sich der Haushaltungsvorstand an diese Be- 
stimmungen halten. War der einer Hausgehilfin 
vor dem 16. Oktober 1939 gewährte Lohn 
niedriger als in den angegebenen Sätzen, so 
kann der Haushaltungsvorstand auch ohne Ge- 
nehmigung des Treuhänders der Arbeit bei 
Neuaufnahmen die angeführten Lohnsätze aus- 
bezahlen. Unter- und üÜberschreitungen der 
Sätze sind an die Zustimmung des Reichstreu- 
händers gebunden. Anträge auf Erlaubnis ge- 
ringerer Bezahlungen werden nur bei nach- 
weisbaren Minderleistungen bewilligt. 

Zuwiderhandlungen werden mit Geldstra- 
fen geahndet. Bestraft wird auch das Fordern 
höherer als der angeführten Löhne. 


Was besagen die neuen Bestim- 
mungen über Beilragsleistung lür 
den Luiischutzraum. 


Das Reichsluftfahrtsministerium hat neue 
Richtlinien über die Beiträge für behelismäßige 
Luitschutzräume und Brandmauerdurchbrüche 
veröffentlicht. Nach den neuen Bestimmungen 
können die Kosten für die Herichtung und Aus- 
staltung eines behelfismäßigen Luft- 
schutzraumes und für Brandmauer- 
durchbrüche bis zum Höchstbetrag 
von fünf Prozent der Jahresmiete 
des Hauses auf die Mieter verteilt 
werden, und zwar in der Form, daß auf einen 
Mieter monatlich nicht mehr als fünf Pro- 
zent seines Monatszinses entfal 
len. Jedem Mieter steht es frei, seinen Kosten- 
beitrag auf einmal abzudecken. Kann trotz den 
Naturalleistungen der Hausbewohner der um- 
lagfähige Höchstbetrag die Kosten nicht decken 
und hält auch der Bauberater des Reichsluft- 
schutzbundes die Überschreitung des Höchst- 
beitrages für unvermeidbar, so kann der Haus- 
eigentümer beim Finanzamt die Erstattung des 
Mehrbetrages vom Reich beanspruchen. Diese 
Grundsätze gelten sinngemäß auch für Eigen- 
heime. Auch der Besitzer eines Eigenheims 
braucht für die Herrichtung eines behellis- 
mäßigen Luftschutzraumes aus eigenen Mitteln 
nur einen Betrag aufzuwenden, der fünf Prozent 
des reinen Jahresnutzungswertes des Eigen- 
heimes entspricht. Eine Beteilisung‘ der Mieter 
durch Geldbeiträge ist auch dann vorgesehen, 
wenn; ein gewerblicher oder Wohnraum für 
Luftschutzzwecke in Anspruch genommen wer- 
den muß und der betroffene Mieter dureh einen 
Ersatzraum nicht entschädigt werden kann und 
die Bereitstellung ein besonderes Opfer des 
Mieters darstellt. 

In allen Fällen, in denen Hauseieentümer 
oder Mieter zu Geldbeiträgen herangezogen 
werden können, werden die Umlagebeträge von 
der öffentlichen Hand‘ übernommen, soweit es 
sich um Empfänger von Familienunter- 
halt, öffentliche Fürsorge, Arbeits- 
losenhilfe und Sonderunterstützun- 
gen handelt. 


Gesuchte Adressaten 


In der Redaktion des „Jüdischen Nachrichten- 
blattes, Ausgabe Wien“ erliegt 


ein Brief an Bertha Stark, Wien II., Ver- 
einsgasse 6/2, vom amerikanischen Ge- 
neralkonsulatin Wien; 

ein Brief an Clara Reich, Wien II., Holland- 
straße 12, von Franeis L. Schleißner aus 
New York; 

ein Brief an Karl Schwarz, Wien III, 
Klopsteinplatz, von Fritz Schwarz aus New 
York; 

ein Brief an Anna Epstein, Wien XVIII., 
Johann-Frank-Gasse 20, von E. Erlanger aus 
Sao Paulo; 

ein Brief an Elka Billmann, Wien II, 
Obere Donaustraße 45 oder 25, von B. Lich- 
tenstein au Amsterdam; 

ein Brief an Dr. Scholl, Wien T., Lugeck 9, 
von Dr. William M. Scholl aus Chicago; 

ein Briet an „Meine liebe Elsa!“ aus 
Wien, der einem Schreiben nach Rivera in 
Argentinien irrtümlich beigelegt war und mit 
Marta unterschrieben ist. In dem Brief wer- 
den die Namen Marie, N elly, Hans, Ro- 
bert und Lotte erwähnt; 

eine Karte an Frau N. Berger, Wien IL, 
Sterngasse 2, von Rudolfine Mayer aus 
Opole, Generalgouvernement Polen: 

ein Brief an „Liebste Mama“, adressiert an 
Mathilde Wachtl c/o Trude Blum, unter- 
schrieben mit Kurt und Erich. In dem 
Schreiben werden die Namen Philipso n, 
Hans, Tante Gisi, Anka, Elsbeth und 
Susi erwähnt; 

zwei Karten an Hermine Walda pfel und 
Arnold Fleischmann von Johanna Wa] d- 
apfelaus Port Erin. 

Diejenigen Personen, die annehmen, daß diese 
Briefe für sie bestimmt sind, mögen sich an 
das „Jüdische Nachrichtenblatt, Ausgabe Wien“, 
I., Mare-Aurel-Straße 5, wenden. Geeen ent- 
sprechende Legitimation erhalten sie die Briefe 
ausgefolgt. 
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Todestaäll 
OÖ es a e Tieferschüttert gebe ich Nachricht von dem Ableben meines 


Vom 10, April bis zum 15. April 1941 wurden In Luzern verstarb am 1. April 1941 Frau innigstgeliebten Gatien und Vaters, des Herm 


von der Israelitischen Kultusgemeinde Wien Rosa Sara Hersch geb. Petschek Israel Rachmil Ankier 


folgende Beerdigungen durchgeführt. 
welcher nach langem, schwerem Leiden im Alter von 


Neumann Therese Sara, 69 Jahre, VII, Kaiser- betrauert von ihren Verwandten und allen jenen, denen ihre liebevolle 40 Jahren verstarb und am 15. April in aller Stille zur 
straße 48, 10. April, a Tor. Fürsorge zuteil wurde ewigen Ruhe bestattet wurde 

Dulberg-Felsenstein Srul, 52 Jahre, II., Hafner- Es Ester Sara Ankier Leo Ankier 
gasse 5, 10. April, 4. Tor. Die tieftrauernden Hinterbliebenen ES Fe 

Spieler Czarne Sara, 86 Jahre, III., Radetzky- 7: 3 

pP x Wien, Prag, Luzern, Meran Wien—London, im April 1941 


straße 5, 10. April, 4. Tor. 


Kammermann Josef Israel, 41 Jahre, IX., Liech-  TEMEEEEEEEEEEEEEEEEEEREEEE ENGE EREEEEEEEEREEEREETEEHEIEREEENEESETETEERIETTECEREEGESEEERETEERERE) 


tensteinstraße 80, 10. April, 4. Tor. 2 Ey VEREM ER Se ER z i { ’ 
Fels, Bernhard’ Terael 80 Jane, IX Beben Wiener Röszi Sara, 79 Jahre, XVI., Neulerchen- Hutstein Simon Israel, 58 Jahre, III, Kolonitz- Hirschler Martin Israel, 77 Jahre, IX., Seegasse 


Nr. 9, 10. April, 4. Tor. felder Straße 8, 11. April, 4. Tor. gasse 2 a, 14. April, 4. Tor. Nr. 9, 15. April, 4. Tor. 
Brenn Jakob Israel. 69 Jahre, II. Nickelgasse Fink Frimet Sara, 64 Jahre, II., Malzgasse 16, Ambos Chaje Sara, 79 Jahre, II, Miesbachgasse Gollerstepper Hanni Sara, 75 Jahre, IX., See- 
Nr. 1, 10. April, 4 Tor. R 11. April, 4. Tor. Nr. 8, 14. April, 4. Tor. gasse 9, 15. April, 4. Tor. 
Kern Karpel Israel, 53 Jahre, XV., Schwender- Schey Leopold Israel, 77 Jahre, V., Am Hunds- Tandler Jakob Israel, 57 Jahre, IX., Nußgasse Komin Rosa Sara, 65 Jahre, II, Rembrandt- | 
gasse 3, 11. April, 1. Tor. turm 1, 11. April, 4. Tor. 8 Nr. 1, 14. April, 4. Tor. straße 30, 15. April, 4. Tor. | 
Gollerstepper Julius Israel, 71 Jahre, VII., Gibian Cäcilie Sara, 49 Jahre, XIV., Gold- ge Max Be a Jahre, VI., Mittelgasse EEEmEEEErrrEere | 
Schottenfeldgasse 64, 11. April, 1. Tor. schlagstraße 84, 11. April, 4. Tor. Nr. 26, 15. April, 1. Tor. . | 
Spiegl Samuel Israel, 74 jahre, II, Rembrandt- Fluß Franziska Sara, 89 Jahre, IX., Seegasse 9, Weiß Arnold Israel, = SAnTe, alien Philo-Atlanten 
straße 30, 11. April, 1. Tor. 11. April, 4. Tor. gasse 14, 15. April, 1. Tor. Phil L ” 
Heller Hermine Sara, 70 Jahre, IX., Pichler- Löwy Siegmund Israel, 89 Jahre, I., Werdertor- Ankier Israel Rachmiel, 45 Jahre, II., Untere 110= exika 


asse 1, 11. April, 1. Tor. gasse 17, 11. April, 4. Tor. Augartenstraße 38, 15. April, 4. Tor. . 
g Z | 4 er reitez. Jdiseher Kulturbund in Deutschland e. U. 


Baar Heinrich Israel, 72 Jahre, I., Dorotheer- Sternbach Josef Israel, Jahre, Schwert- Scheindl Sara, 67 
gasse 6, 11. April, 1. Tor. gasse 2, 14. April, 4. Tor. gasse 12, 15. April, 4. Tor. Taraimatalin Mama - Bam Me 

Hauser .Kalman Israel, 45 Jahre, II., Schmelz- Littmann Emma Sara, 71 Jahre, IX., Seegasse Tartakower Sofie Sara, 73 Jahre, II., Miesbach- Zweigstelle wien & Mart Aurelsiraße h) | 
gasse 12, 11. April, 4. Tor. Nr. 2, 14. April, 4. Tor. gasse 8, 15. April, 4. Tor. \ 


JÜDISCHE ZAHNBEHANDLER 


zur Behandlung nur für Juden zugelassen 


EEE ET FEN FE SET i 

I. Bezirk Il. Bezirk II. Bezirk IX. Bezirk | 

| 

1 Amschel Joachim age Kohn Robert Israel 

Birer Franz Israel Grünberg Hermann Israel ai a EEE Rotenlöwengasse 13/16, A 13340, 9 bis | 

Bauernmarkt 19 (hinter dem Imperial-Kino), DER ystraße 27, zanin, Tür ! und 2 hi 6 Uhr cite Te Aehr | | 
U 28-9-38 Keine Tafel am Haustor) RIETE TURERENSIBAERN 5%, is D Uhr Horner R u Br EN, . | 

[ . —  —— udolf Israel r . \ ] 

. . Rennweg 24, B-50-6-9, 9 bis 6 Uhr ae (Eingang: Hebragasse 2 | : 

Eichenbaum Siegfried Israel Kaufmann Alois Israel (Keine Tafel am Haustor) A-20-1-25-U, 9 bis D en 2 bis 6 Uhr ) | . 

Dorotheergasse 6, rechte Stiege, 1. Stock, ikea a Ga ee EEE DREIER FUN | u 
Tür 14. 9 bis 6 Uhr Senn =. IV. Bezirk XV. Bezirk 

: : i Aderer Isidor Flusser Theodor Israel 

Lewinter Ludwig Israel Kopstein Karl Israel Gran han 13 Eingang: Fr: Olweingasse 10, Hochparterre, Tür 74. fit 

Neue Adresse: |. Biberstraße 8/8. j , “ WÄRKRUICT BER . Sn be Seas ıgang: Franken- 2 bis 6 Uhr. Keine Tafel am Haustor | H 

Ord. 2—6 Uhr. (Keine Tafel beim Haustor) Hollandstraße 14/3/16, A 48679 berggasse 13, U-47-9-55, 9 bis 6 U hr 3 

Mahl Emil l ' ' VI. Bezirk XIX. Bezirk | fer 

ahler Emil Israe Stei ER Nuki Vitus Israel rie 

ee einhardt Hermann Israel a - 
Spiegelgasse 10/8, R-20-2-99, 10 bis I Uhr, | r Löw ınger Leopold Israel Döbling ger Hauptstraße 75 (Eingang: Pyrker- 
nachmittags nach Übereinkommen Praterstraße 48, 9 bis 12, 2 bis 5 Uhr Linke Wienzeile 10, 9 bis 4 Uhr gasse 41), B-16-4-52, 10 bis 6 Uhr &C 


In unserer Bücherstube sind erhältlich: 


ie 
ir 
H 
Hermann Levy: Alex Bein: Soma Morgenstern: Josef Pick: m 
Die stille Frau (Gedichte) RM —.50 Herzl-Biographie, Luxus- Der Sohn des verlorenen Jüdisch-Geschichtliche Stät- G 
Orchideen (Gedichte). . RM —.,50 auGsb6 . - . 2... RM 580 Sohnes . . Pin RUE 400 ten in Wien . . .„. „ RM —.85 V 
Friedrich Leopold: Pappband . . » » „RM 4,80 Margaret Goldsmith: Mendale Mocher Sfurim: h. 
Helldunkle Welt (Gedichte) RM —.50 Kartoniert . » » » „RM 3.50 Der Bruder des verlorenen Schloimale. . . x 2..RM 6— P 
Boris Kader: Gerson Stern: Sohnes, broschierit . . RM 1.25 Der Wunschring I. (brosch.) RM 3.— | a 
Lachen und Weinen (Aus Weg ohne Ende, Leinen RM 6.80 Lihen sr. sten. 2 Der Wunschring Il. (Lein R — 7 
ie en ‘ . 
one ge . R i : 
dem jüdischen Leben) . RM 2.40 Broshieri' . . „. „ „RM 5.50 Lester Cohen: Karl Emil Franzos: | n 
: | k 
Herbert Friedenthal: Mark Wischnitzer: Die Pardways, broschiert . RM 2.50 Die Juden von Barnrow. . RM 3.— | n 
Die unsichtbare Kette. . RM 1.90 Die Juden in der Welt. . RM 3.80 Leinen . . . RM »3.80 Der Polsz’: 12. nr BR 228 | n 
ä Zu beziehen durch: Jüdischer Kulturbund in Deutschland e. V Wien I, Marc-Aurel-Siraße 5 & 
| P 
\ 
\ a 
nn — — ————— — ı 
Kı 
nn "| Englisch, Hebräisch, Buch- Möbliertes Kabineii MB, Zimmer. : ) 
au { oder gröheres Kabinett für Ehepaar mit | ci 
gemeines haltung Stellengesuche ü ofort zu ver-| yerpfie in ts u = Se 
2 Ai es en ee s s ütz, Symnasium- \ N: 
außer Haus, in Einzelunterricht, Hono- ne 2 ä se a Fuc . fä s I Wiener, | ,; a Re? . Am \ w 
rar mähig. Hersch Israel Imbermann, = ud ke V Köstlergasse 16/7. , 2 N 
Zahnbehandler | "=... 3% Tapezierer (Jude) | —b _— 
; RR ara 0 | sin Zimmer zu sah mailen, rohlge Pensionstin Dringend gesucht d 
3 Josei Israel Ziibersain (amerik., Durchschreibe-), ausl. Usancen, 2 ch e eity Sara Klausner, XX., Raflaelgasse unmöblierie 3- bis 4-Zimmer-Wohnung 
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